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Gamprin: Gemeindeleitbild wird erstellt
Entwicklungsprozess Der Gemeinderat um Vorsteher Donath Oehri beschloss, mit der Firma Sano AG ein Gemeinde-
leitbild erstellen. Das in der jüngsten Sitzung präsentierte Motto lautet: «Natürlig läba – natürlig z’Gamprii-Bendra.»

Bereits im vergangenen November 

beauftragte der Gemeinderat Gamp-

rin-Benderns Manfred Batliner und 

Rainer Gopp von der Firma Sano AG 

aus Eschen, sich Gedanken über ein 

zukunftsfähiges Gemeindeleitbild zu 

machen.  Die Früchte dieses Auftrags 

stellte Batliner in der Januarsitzung 

des Gemeinderats vor. Das präsen-

tierte Motto lautet: «Natürlig läba – 

natürlig z’Gamprii-Bendra.» Dieser 

Werbespruch überzeugte den Ge-

meinderat; er sprach einstimmig den 

Nachtragskredit in der Höhe von 

26 000 Franken, damit die Sano AG 

den Prozess weiter begleitet.

Stabile Zukunft ansteuern
«Natürlig läba» weise darauf hin, 

dass die Gemeinde auf dem Boden 

der Realität agiere und vorausschau-

end eine stabile Zukunft ansteuern 

möchte, wird Batliner im Ratsproto-

koll zitiert. «Natürlig» sei aber auch 

der Inbegriff für eine nachhaltige Le-

bensweise und mit dem Zusatz 

«z’Gamprii-Bendra» werde assozi-

iert, dass man gern in dieser lebens- 

und liebenswerten Gemeinde leben 

möchte. Dieser Slogan sei gerade, so 

Batliner weiter, im Hinblick auf die 

jüngst umgesetzten und initiierten 

Projekte und aufgrund der hohen Le-

bensqualität passend. 

Um eine möglichst breite Akzeptanz 

zu erzielen, sollen verschiedenste 

Ziel- und Anspruchsgruppen in den 

Prozessablauf eingebunden werden. 

Etwa  die Gemeinderäte mit dem Ge-

meindevorsteher, die örtlichen Ver-

waltungsangestellten, Kommissionen 

und Fachgruppen, Vereine  und die 

restliche Bevölkerung. «Der Prozess 

selbst wiederum ist dann modular in 

verschiedene Phasen wie die Analy-

se, die Gestaltung, der Fokus, die Pla-

nung und Umsetzung sowie die Kon-

trolle aufgebaut. Dadurch kann das 

Vorgehen jederzeit – wo gewünscht 

oder notwendig – adaptiert werden», 

sagte Batliner bei der Präsentation 

Mitte Januar. Mittels zu definieren-

den Meilensteinen und Zwischen-

schritten und Messgrössen lasse sich 

das Erreichte auch überprüfen.

Bereits in den vergangenen Legisla-

turperioden hat der Gemeinderat 

immer wieder Strategien in den ver-

schiedensten Themen und Berei-

chen andiskutiert. Die Erarbeitung 

eines Leitbildes wurde aber immer 

wieder verschoben – «weil nie der 

richtige Zeitpunkt gegeben war», 

heisst es im Gemeinderatsprotokoll. 

Auch weil zu viele andere Grosspro-

jekte die für die Ausarbeitung eines 

Gemeindeleitbildes notwendige Zeit 

in Anspruch genommen hätten.

Geistliche Werte schaffen
Der nun beschlossene Gemeindeent-

wicklungsprozess, so die Feststellung 

des Gemeinderates, sei eine grosse 

Chance, um eine wertvolle und ge-

meinsam getragene Gemeindestrate-

gie erreichen zu können. Nach der 

Realisierung der vielen grossen und 

sichtbaren Projekte gehe es nun vor 

allem darum, das Erreichte zum 

Wohle der Bevölkerung zu nutzen 

und langfristig zu sichern; also weni-

ger Hoch- und Tiefbau, sondern viel-

mehr geistige Werte. Dass dabei die 

unterschiedlichsten Ziel- und An-

spruchsgruppen intensiv miteinbe-

zogen werden, begrüsst der Gemein-

derat, denn je mehr Personen mitar-

beiten, desto höher wird die Akzep-

tanz und umgekehrt – desto geringer 

ist die Gefahr, ein Papier zu produ-

zieren, das letztendlich in den Schub-

laden verschwindet.

Eben das möchte auch die beauftrag-

te Sano AG vermeiden: Ziel sei es, 

den umfassenden Gemeindeentwick-

lungsprozess einzuleiten, dessen Er-

gebnisse schliesslich in den Alltag 

der Gemeinde und der Bevölkerung 

einfliessen sollen – «und nicht ein-

fach auf ein Leitbild als Papiertiger 

reduziert sind», heisst es im Gemein-

deratsprotokoll weiter. (red/pd)

FBP-Termin

FBP-Fondue-Abend
SCHELLENBERG Am Mittwoch, den 1. 

Februar, findet im Gasthaus Krone 

in Schellenberg ab 19 Uhr der traditi-

onelle Fondue-Abend statt. Wir freu-

en uns über zahlreiche Anmeldun-

gen und einen gemütlichen Abend in 

feiner Atmosphäre. Der Preis be-

trägt pro Person 30 Franken (inkl. 

Essen, Musik, Begrüssungsdrink). 

Gern nimmt das Parteisekretariat 

unter Tel. 237 79 40 oder unter der 

Mailadresse anita.frick@fbp.li An-

meldungen entgegen.

Aeulestrasse 56, 9490 Vaduz
Tel.: 237 79 40, Fax: 237 79 49

www.fbp.li

LIECHTENSTEIN

www.kleininserate.li

LGU fordert 
Veränderung in 
der Energiepolitik
VADUZ Weniger ist mehr – so lässt 

sich die Position der LGU verein-

facht zusammenfassen. Im Gespräch 

mit dem «Volksblatt» erklärt LGU-

Geschäftsführerin Andrea Matt, 

weshalb unter dem Strich ein Ge-

winn an Lebensqualität steht.

«Volksblatt»: Wo genau sieht die LGU 
den Handlungsbedarf?
Andrea Matt: Wir stellen fest, dass 

Energieverbrauch und Treibhausgas-

ausstoss in den vergangenen Jahren 

gestiegen sind, obwohl es ein ener-

giepolitisches Papier der Regierung 

gab und Massnahmen beschlossen 

wurden. Das sehen wir mit Sorge, 

und deshalb fordern wir eine Verän-

derung in der Energiepolitik.

Die Regierung beabsichtigt, bis zum 
Jahr 2020 das Kyoto-Protokoll um 
20 Prozent zu unterbieten. Ist das 
überhaupt realistisch?
Wenn das die Regierung ernst 

nimmt, muss sie wirkungsvolle 

Massnahmen ergreifen. Bisher hat 

man sich vor diesen harten Mass-

nahmen aber gescheut.

Wie sieht aus der Sicht der LGU die 
optimale Energieversorgung für 
Liechtenstein in Zukunft aus?
Wir können auf sehr viel Energie 

verzichten, ohne dass wir an Le-

bensqualität verlieren.  Sich bewusst 

zu werden, dass zum Beispiel ein 

Umstieg vom Auto auf das Fahrrad 

bewirkt, länger und gesünder in bes-

serer Luft zu leben, ist für mich ein 

Gewinn an Lebensqualität. Und ich 

denke, dass die Regierung solche 

Massnahmen fördern müsste und sie 

sollte aufzeigen, dass weniger an 

Energie letztendlich mehr Lebens-

qualität bedeutet. 

Das hätte auch wirtschaftliche Aus-
wirkungen. Schliessen sich Ökologie 
und Ökonomie also doch aus, oder 
gibt es Alternativen?
Energieverbrauch ist teuer. Wenn 

sich die Wirtschaft heute schon 

überlegt, wie sie mit möglichst we-

nig Energie und möglichst geringem 

Ressourcenverbrauch arbeiten 

kann, wenn sie darüber hinaus ihre 

Prozesse ständig opti-

miert und sich auf die 

Zukunft einstellt, 

wird die Wirt-

schaft am Ende 

gewinnen.  (hf)

LGU wirft Regierung Täuschung 
vor und präsentiert Forderungen
Energiepolitik Mit einem 
Positionspapier ist die LGU 
gestern vor die Medien ge-
treten. Die Verantwortlichen 
fordern darin nichts gerin-
geres als eine Wende in der 
Energiepolitik und werfen der 
Regierung vor, nicht alle Tat-
sachen richtig darzustellen.

VON HOLGER FRANKE

G
leich zu Beginn der Presse-

konferenz machte Andrea 

Matt, Geschäftsführerin 

der Liechtensteinischen Ge-

sellschaft für Umweltschutz (LGU), 

gestern deutlich, worum es ihr geht: 

«Wir sehen Handlungsbedarf – eine 

Wende in der Energiepolitik ist nö-

tig.»  LGU-Vizepräsident Dirk Henge-

voss doppelte später nach: «Die Be-

völkerung wird getäuscht. Es ist der 

Eindruck entstanden, dass Liechten-

stein ein grüner Staat ist – aber da-

von sind wir weit entfernt.» Die LGU 

sieht mit Sorge, dass trotz der in der 

Vergangenheit gesetzten Massnah-

men sowohl der Energieverbrauch 

als auch der Treibhausgasausstoss 

gestiegen sind. «Diese Fakten verlan-

gen eine Änderung der energiepoli-

tischen Massnahmen hin zu einem 

System, das marktwirtschaftliche 

Prinzipien auf-

greift und damit 

eine Verhaltens-

veränderung der 

Wirtschaft und 

der Bevölkerung 

bewirkt», argu-

mentieren die Ver-

antwortlichen. In 

einem Positionspapier hat die LGU 

neun Punkte ausgearbeitet, die aus 

ihrer Sicht deutliche stärkere An-

strengungen verlangen, als bisher.

Mit kleinen Schritten zum Ziel
Die LGU schlägt vor, für klimapoliti-

sche Schritte Jahresschritte zu defi-

nieren. Ergänzend zu den langfristig 

gesetzten Zielen könnte eine Steige-

rung von beispielsweise drei Pro-

zent pro Jahr vorgegeben werden.  

Sollte ein Zwischenschritt nicht er-

reicht werden, seien zusätzliche, die 

Zielerreichung unterstützende 

Massnahmen zu treffen. Ein abs-

traktes, weiter entfernt liegendes 

und dazu noch völlig unverbindli-

ches Ziel, wie es beispielsweise die 

Energieeffizienzsteigerung um 20 

Prozent in acht Jahren darstellt, sei 

kaum zu erreichen. «Es wird erst zu 

einem realistisch erreichbaren Ziel, 

wenn es in kleinere Schritte unter-

teilt und auch re-

gelmässig über-

prüft wird», argu-

mentiert die LGU. 

Zu den weiteren 

Forderungen ge-

hören die Steige-

rung der Energie-

eff izienz sowie 

die Senkung des Energieverbrauchs, 

deren Umfang in einem Energiekon-

zept konkret vorgegeben werden 

sollte. In dieser Hinsicht sollte die 

Regierung auch mehr für die Sensi-

bilisierung der Bevölkerung tun. 

Ausserdem fordert die LGU, dass die 

Produktion erneuerbarer Energien 

im Inland nur dann zugelassen wird, 

wenn diese Energien auch ökolo-

gisch produziert werden, sie also 

unter dem Gütesiegel «naturemade 

star» verkauft werden dürfen.

Umweltschutz als Wirtschaftsfaktor
In ihrem Positionspapier geht die 

LGU aber noch weiter: So sollte 

künftig eine vollständige CO2-Re-

duktion im Inland umgesetzt wer-

den, da Klimaschutzmassnahmen 

betriebs- und volkswirtschaftliche 

Gewinne mit sich brächten. Energie-

politische Massnahmen sollten 

marktwirtschaftliche Prinzipien, 

zum Beispiel das Verursacherprin-

zip, aufgreifen. Wer sich umwelt-

freundlich verhält, soll dafür be-

lohnt werden. Wer auf ein umwelt-

schädliches Verhalten setzt, soll 

auch sämtliche Kosten dafür über-

nehmen. 

Lob erhalten die Gemeinden von der 

LGU: Sieben der elf Gemeinden 

Liechtensteins sind bereits Energie-

städte. «Sie bekennen sich damit zu 

einer nachhaltigen Energiepolitik 

und setzen auf einen bewussten Um-

gang mit der Umwelt.» Die vier ande-

ren Gemeinden streben ebenfalls 

das Label «Energiestadt» an. «Damit 

ist der Weg frei für den ersten Staat, 

in dem sich alle Gemeinden im Pro-

gramm Energiestadt erfolgreich en-

gagieren.» Dies sei eine Chance für 

Liechtenstein. Das Land könnte eine 

Vorreiterrolle für eine innovative 

Energiepolitik einnehmen. «Daraus 

ergibt sich ein Imagegewinn und 

Vorteile fürs Standortmarketing», 

halten die Verantwortlichen der 

LGU fest. Zu den weiteren Forderun-

gen der LGU gehören die ökologi-

sche Ausgestaltung der Motorfahr-

zeugsteuer, die Umgestaltung des 

Preismodells beim Energiebezug, 

die Sparsamkeit belohnen sollte, so-

wie die Förderung von Plus-Energie-

Häuser.

LGU-Vizepräsident Dirk Hengevoss und LGU-Geschäftsführerin Andrea Matt zeigen auf, wie weit Liechtenstein vom 
Wunsch in Sachen Energieverbrauch und CO2-Ausstoss von der Wirklichkeit entfernt ist. (Fotos: Paul Trummer)

«Wir sind mit einem Papier 
der Regierung konfrontiert, 

das nicht alle Tatsachen 
richtig darstellt.»

DIRK HENGEVOSS
VIZEPRÄSIDENT LGU

 Energieeffizienz stei-
gern und Energiever-
brauch senken
 Erneuerbare Energien 
ökologisch produzieren
 Treibhausgas-Ausstoss 
im Inland reduzieren
 Langfristige Ziele ver-

bindlich vorgeben und in 
kleinere Schritte auftei-
len
 Bei konkreten Mass-
nahmen marktwirtschaft-
liche Prinzipien aufneh-
men
 Als Energiestaat Liech-

tenstein nachhaltig han-
deln
 Motorfahrzeugsteuer 
ökologisch ausgestalten
 Preismodell beim Ener-
giebezug ändern
 Plus-Energie-Häuser 
fördern

Die LGU stellt folgende Forderungen:

NEUN SCHWERPUNKTE IM POSITIONSPAPIER

LGU-Geschäfts-
führerin Andrea 
Matt.

Nachdem einige Hoch- und Tief-
bauprojekte – zum Beispiel die neue 
Primarschule – abgeschlossen wurden, 
will sich der Gamprin-Benderer 
Gemeinderat «geistlichen Werten» 
widmen. (Foto: MIchael Zanghellini)


